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V

Vorwort

Ein Buch wie das vorliegende zu den Grundlagen der Kommunalwirtschaft aus einer kon-
sequent generalistischen Perspektive gibt es bisher nicht. Das ist per se ein Grund ge-
wesen, es endlich zu schreiben. Ein zweiter Aspekt: Kommunale Daseinsvorsorge, also 
die Sicherung existentieller Lebensbedingungen, wird zu einem überwiegenden Teil von 
kommunalen Unternehmen geleistet. Das ist auch ein ökonomischer Vorgang. Aber eben 
nicht nur. Es entspricht unserem Gesellschaftsverständnis, dass wir es auch als soziale 
Aufgabe begreifen, mit deren Erfüllung wir die Teilhabe aller Bürger am Leben in unserer 
Gesellschaft ermöglichen. Allein dieser Zusammenhang zeigt, dass wir es mit einem The-
ma von überragender Bedeutung zu tun haben, dass inhaltlich nur in einem gesellschafts-
politischen Kontext aufgearbeitet werden kann.

Aber selbst so gewichtige Gründe führen keinesfalls automatisch dazu, dass Notwen-
diges auch getan wird. Oft sind es ganz praktische Drücke, die das eigentlich längst Über-
fällige in Gang setzen. So auch hier. Der Autor dieses Buches ist einer der Initiatoren des 
deutschlandweit ersten Studienganges zum Erwerb der akademischen Mastergraduierung 
im Fach Kommunalwirtschaft. 2010 startete nach nur knapp einjähriger Vorbereitungszeit 
an der Hochschule für nachhaltige Entwicklung (FH) Eberswalde das erste Matrikel die-
ses berufsbegleitenden Lehrangebotes, das von Studierenden aus ganz Deutschland sehr 
positiv angenommen wird. Es sind Mitarbeiter aus Kommunen und kommunalen Unter-
nehmen, die in drei Semestern mit insgesamt sieben Präsenzwochen in Eberswalde ihre 
Masterqualifikation erwerben.

Für ein solches Lehrangebot mit einem hohen Fernstudienanteil sind aussagefähige 
Unterlagen gerade auch für das Selbststudium ein zentrales Erfordernis. Der Autor ist im 
Studiengang von Anfang an für das Modul „Einführung in die Kommunalwirtschaft“ ver-
antwortlich. Bei der Erarbeitung des Lehrmaterials stellte er schnell fest, dass viele Inhalte 
in der vorliegenden Literatur gar nicht verfügbar waren bzw. nicht in der Weise, wie es 
die Intentionen und Ziele des neuen Studienganges erfordern. Insofern enthielt bereits das 
Skript, das unter diesen Bedingungen entstand, sehr viel Originäres, was so noch nicht 
zuvor Papier gebracht worden war.

Insofern hat das grundlegende Konzept zur Bearbeitung des Gegenstandes – diesem 
Ansatz folgt in weiten Teilen auch das vorliegende Buch – einen ersten Praxistest und 
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eine erste Evaluierung bereits bestanden, bevor Sie sich als kritische Leser ihre Meinung 
bilden können.

Die Studenten – inzwischen sind vier Matrikel immatrikuliert worden, 43 Studenten 
haben mit Erfolg ihre Masterthesis verteidigt – beurteilen das Lehrmaterial positiv und 
haben mit vielen Anregungen zur Qualifizierung beigetragen. Die inzwischen erfolgte 
Akkreditierung des Studienganges als Grundlage für die nunmehr unbefristete hochschul-
rechtliche Genehmigung ist darüber hinaus auch ein Prädikat für die Qualität der einge-
setzten Lehrmaterialien.

Der Masterstudiengang Kommunalwirtschaft ist also letztendlich der praktische Aus-
löser dafür gewesen, dass sich der Autor entschlossen hat, nun endlich auch dieses Buch 
zur Kommunalwirtschaft zu schreiben.
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Ich habe in meinem Leben vieles angepackt. Dass mir davon einiges gelungen ist, ist si-
cher auch meinem Wahlspruch geschuldet: Für Neues ist es nie zu spät! Und wenn mich 
diese Lust auf Entdeckungen dereinst verlassen sollte, ginge mir eine entscheidende Le-
bensqualität verlustig. Ein solcher Status ist nicht in Sicht, und deshalb habe ich mich 
vor einiger Zeit auch getraut, mit dem Schreiben meines ersten Buches, diesem hier, das 
Sie liebe Leser hoffentlich mit Gewinn lesen, zu beginnen. Neben der erwähnten Freude, 
immer wieder etwas zu machen, das ich noch nie gemacht habe, gab es zusätzliche Mo-
tivationen. Zum Beispiel die von „wohlmeinenden“ Zeitgenossen, die meinten, dass ein 
vergleichsweise später Seiteneinsteiger in den akademischen Betrieb kaum eine Chance 
habe, ein solches Projekt ohne den Nachweis einer stattlichen Publikationsliste bei einem 
Verlagshaus mit Reputation zu platzieren. Jene, die mich kennen, wissen, dass mich gera-
de solche „Propheten“ zu Höchstform auflaufen lassen.

Aber lieber ist mir natürlich die von Herzen kommende, positive Aufmunterung. Die 
gab es reichlich von meiner Familie: von meiner mir seit fast vier Jahrzehnten angetrau-
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signalisierte, dass es nicht nur geschafft, sondern auch gut wird. Von meinem Sohn Falk, 
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Panketal, im Mai 2014 Michael Schäfer



IX

Allgemeine Hinweise

„Kommunalwirtschaft“ stammt im Wesentlichen, das meint die Kap. 1–6, 8 und 11, aus 
der Feder von Herrn Michael Schäfer.

Das Kap. 7 – „Exkurs zur Daseinsvorsorge in der EU“ – wurde erarbeitet von Herrn 
Falk Schäfer, Verantwortlicher Redakteur von UNTERNEHMERIN KOMMUNE, Fach-
zeitschrift für kommunalwirtschaftliches Handeln. Falk Schäfer hat sich bei diesem Ex-
kurs wesentlich auf die Veröffentlichung von Wollermann, Hellmut/Marcou, Gérard: The 
Provision of Public Services in Europe. Between State, Local Government and Market, 
Edgar Publishing Limited, Cheltenham, 2010, gestützt, die er ins Deutsche übertragen und 
für seinen Exkurs umfassend ausgewertet hat.

Das Kap. 9 – „Der Rechtsrahmen für die Kommunalwirtschaft“ – wurde von Frau 
Rechtsanwältin Dr. Ines Zenke, Partnerin Kanzlei Becker Büttner Held, Berlin, verfasst.

Für das Kap. 10 – „Exkurs: Einige Anmerkungen zu betriebswirtschaftlichen Beson-
derheiten der Kommunalwirtschaft“ – zeichnet Herr Prof. Dr. Mario Stoffels, Hochschule 
für nachhaltige Entwicklung Eberswalde (FH), Vizepräsident, verantwortlich.

Ein Dankeschön gilt Herrn Rechtsanwalt Sebastian Jungnickel, Berlin. Mit ihm ist im 
Jahr 2011 der Aufsatz „Optimierungserfordernisse für die Etablierung und Arbeitsweise 
von Aufsichtsräten kommunaler Unternehmen“ (vgl. UNTERNEHMERIN KOMMUNE 
+ FORUM NEUE LÄNDER, Juni 2011, S. 45 ff.) in gemeinsamer Autorenschaft mit 
Michael Schäfer entstanden. Die Gliederungspunkte 6.3 und 6.7 in vorliegendem Buch 
stützen sich weitgehend auf Passagen von Jungnickel in dem erwähnten Aufsatz.

Die Autoren des Buches haben Wert darauf gelegt, bis zur Abgabe des Manuskripts an 
den Verlag am 15. Mai 2014 aktuelle Entwicklungen in der Praxis und neues Schrifttum 
zu den Themen des Buches zu berücksichtigen.
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